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Lesepredigt
15. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (12. Juli 2020)
L1: Jes 55,10-11                      Aps: 65                         L2: Röm 8,18-23                          Ev: Mt 13,1-23 
Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer!
Was stimmt denn jetzt?
Kehrt das Wort, das Gottes Mund verlässt, - wie der Regen - nicht leer zu IHM zurück, ohne zu bewirken, was es will und das zu erreichen, wozu ER es ausgesandt hat - wie wir in der ersten Lesung heute aus dem Buch Jesaja gehört haben, 
oder
ist es nicht eher und realistischer so, wie es Jesus im Gleichnis vom Sämann beschreibt: Dass Gottes Wort wie ausgestreute Samenkörner eben nur zum Teil auf fruchtbarem Boden fällt und ganz unterschiedlich Frucht bringt?
In beiden biblischen Büchern werden ganz lebendige Bilder aus der Natur für Gottes Wort genommen: Wie Regen und wie Samenkörner. Es geht Gott um's Leben, um unsere Lebendigkeit: Gottes Wort wie erfrischender Regen, ohne dem alles verdorrt, verwelkt und vertrocknet und nichts mehr wächst.
Gottes Wort wie Samenkörner, die wachsen, reifen und Frucht bringen, das nahrhaft ist und uns ernährt und stärkt -  wie Brot zum Essen.
Ich höre anderen ganz anders zu, wenn ich weiß, dass es da jemand gut mit mir meint, für mich das Beste will, dass ich das Leben schaffe, dass ich lebe.
So Gottes Wort hören, ihm zuhören, auf ihn hören, wenn wir seine Worte lesen oder hören in der Heiligen Schrift; oder auch in der Stille in mir aus den oft vielen Stimmungen und Stimmen SEINE Stimme heraushören, was gar nicht so einfach ist - im festen Vertrauen: Es geht Gott um meine Existenz, um mein Leben, um mein ewiges Leben - in Fülle. Gottes Wort, das tröstet, das ermutigt, das offen und ehrlich ist, das auch ermahnt und, wo es nötig ist, zur Umkehr, zum Anderswerden und -sein, zum Heilwerden, zum Frieden, zur Versöhnung ruft.
Und in beiden Bildern geht es um's Keimen, Sprossen, Wachsen und dann Früchte bringen. Das braucht Zeit und Geduld. Gerade wir Menschen heute sind es eher gewohnt, dass wir sofort und jetzt und schnell alles bekommen, was wir wollen. Und oft stellen sich Menschen die Frage, warum Gott nichts tut, warum er nicht hilft, nicht eingreift, nichts macht, nicht antwortet, sich nicht zeigt.
Diese Bilder können mich ermutigen, wie Atemübungen - Einatmen und Ausatmen, um ganz ruhig zu werden: Gottes Wort wirkt - auch wenn ich scheinbar nichts bemerke und sich scheinbar nichts tut: es keimt und sprosst im Verborgenen, da wächst was, da reift was, da wird was, da kommt was, das wird.
Im Gleichnis vom Sämann greift Jesus Situationen aus, die er auf uns Menschen bezieht, wenn Gottes Wort wie Samenkörner ausgestreut wird: Bei manchen kommt es gar nicht an, bei anderen ist kurze Begeisterung, aber es kann nicht wurzeln noch wachsen; bei anderen wird Gottes Wort von den Sorgen dieser Welt und auch vom trügerischen Reichtum erstickt; aber bei manchen kann es wachsen und reifen und Frucht bringen, ganz unterschiedlich, aber immer anderen helfend, aufbauend, gut tuend, schmackhaft, nahrhaft - wie Brot zum Essen.
Also stimmen die Gedanken aus dem Buch des Propheten Jesaja doch nicht: „Es kehrt nicht leer zu mir zurück, ohne zu bewirken, was ich will!“?
Die Bibel ist voll von Erfahrungen, dass Gottes Verheißungen in Erfüllung gehen; d.h. was er sagt, das wird -  NUR - nicht nach unseren Vorstellungen und nicht sofort und gleich; auch nicht immer nach drei Tagen; ja  manchmal hat es Jahre, ja Jahrhunderte gedauert.
Und da brauchen wir wieder den langen Atem, Geduld und Hoffnung, wie wir es in der zweiten Lesung bei Paulus gehört haben. Und er greift das Bild von Geburtswehen auf, in denen die gesamte Schöpfung seufzt und liegt - auch mit unseren Leiden und Seufzen. Da entsteht was Neues, neues Leben, ein Leben ganz befreit und erlöst, was Herrliches, was Bleibendes, Ewiges.
Diese Hoffnung wünsche ich uns allen; eine Hoffnung wie in einem Abendlied aus dem Nachtgebet der Kirche:
„Schenke im Ende auch die Vollendung. Nicht in die Leere falle die Vielfalt irdischen Seins.
Herr, deine Pläne bleiben uns dunkel. Doch singen Lob wir dir, dem dreieinen, ewigen Gott.“
Gerd Greier, Pfarrer
